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Innsbruck – Das Aufnahme-
gerät hat Bertolt Brecht selbst
gekauft.Odererhat seineFrau
Helene Weigel ins Geschäft
geschickt. Schließlich war der
Dichter bekannt dafür, Frau-
en die Arbeit machen zu las-
sen. Und eingeschaltet hat er
sein neues Koffertonbandge-
rät wohl auf Anregung seines
AssistentenHansBunge.Dass
derApparateingeschaltetwar,
dürfte Bertolt Brechtwährend
der Proben seines „Galilei“
vergessen haben. Ein Glück!
Denn so wurde auch seine
Wut aufgezeichnet. Wenn
sich einigeDarsteller unbeob-
achtet wähnten und davon-
stehlen wollten zum Beispiel
– und der brüllende Brecht
„Maurermentalität“ beklagt:
„Kelle weglegen, weglaufen!“
Das hätte es früher nicht ge-
geben. Nein, zimperlich war
Bertolt Brecht auch als Regis-
seur nicht. Obwohl ihm, als er
im damals Ostberliner Thea-
ter am Schiffbauerdamm „Le-
ben des Galilei“ probte, der

Tod schon im Nacken saß.
Die Premiere im Jänner 1957
wird er nicht mehr erleben.
Brecht stirbt im August 1956.
Bis März hat er die Proben
geleitet. Knapp 100 Stunden
davon wurden auf 133 Ton-
bändern mitgeschnitten. Ein
Schatz. In mehrfacher Hin-
sicht. Der Regisseur Stephan
Suschke, Schauspieldirektor
desLinzerLandestheaters,hat
ihn 2014 gehoben, als er eine
eigene Inszenierung von „Le-
ben des Galilei“ vorbereitete.
Nun hat er es zu einem Ori-
ginalton-Hörspiel verdichtet.
Ein erstaunliches Dokument:
Der unverhoffte Blick in den
Bauch des Brecht’schen Büh-
nenapparats – und auf Bertolt
Brecht als Theaterpraktiker.
Als Theatertheoretiker ist

Brecht bis zur letzten Fuß-
note hervorragend erforscht.
Abhandlungen über seine
politischen Lehrstücke und
die Bühne als dialektisches
Übungszimmer füllen ganze
Bibliotheken. Aber Brecht als

vor ganz handfeste Probleme
gestellter Regisseur des eige-
nen Werks eröffnet eine ganz
neue Perspektive. Im Pro-
benprozess geht er mit sei-
nem Stück hart ins Gericht.
Streicht, befragt, stellt man-
ches um und anderes immer
wieder in Frage. „Wie kön-
nen wir darstellen, dass ...“
So setzt er immer wieder an.
Will den Schauspielern ihren
„Naturalismus“ austreiben,
reagiert auf Angebote, fordert
Genauigkeit ein – die Beto-
nung des Os in „Rom“ zu Bei-
spiel. Überhaupt die Vokale!
Vor allemdemgroßenErnst

Busch, der den Galilei spielt,
verlangt der Regisseur einiges
ab. Es wird debattiert, gestrit-
ten und gemeinsamweiterge-
sucht: Auch Genies müssen
um Gewissheiten ringen.
Stücke entstehen am

Schreibtisch, bisweilen viel-
leicht auch am Esstisch oder
in Kaffeehäusern. Zu Theater
werdensieaufderProbe.Dort
müssen die Ideen ihre Wirk-

samkeit beweisen. Dasmacht
Stephan Suschkes „Hör-The-
ater“ deutlich. Brechts Stück
„Leben des Galilei“ entstand
allerdings auf der Flucht vor
den Nazis. Die erste Fassung
schrieb er 1938 im schwedi-
schen Exil. In den USA er-
arbeitete Brecht eine zweite
Fassung. Der Fokus des Stü-
ckes verschob sich. Ging es
zunächst um das heroische
Beharren Galileo Galileis auf
der wissenschaftlich erprob-
ten Wahrheit, rückte unter
dem Eindruck der Atombom-
be die Frage nach der Verant-
wortung der Wissenschaft ins
Zentrum. Schon die Urauf-
führung, 1947 inBeverlyHills,
setzte Brecht selbst in Szene.
Als sich Brecht dem Stoff

mit seinem Berliner Ensem-
ble 1955/56 erneut zuwand-
te, öffnete sich eine weitere
Dimension: Die Erzählungen
der Verbrechen Josef Stalins
in der Sowjetunion verfes-
tigten sich vom Gerücht zur
unbestreitbaren Wahrheit.

Stalin-Preisträger Brecht war
mit den Widersprüchen und
ideologischen Irrwegen seiner
eigenen Biografie konfron-
tiert. Man kommt nicht um-
hin, die Fragen, die Brecht als
Regisseur mit dem rollenden
R des gebürtigen Augsburgers
in den (Proben-)Raum stellt,
als bisweilen schmerzhafte
Versuche der Selbstbefragung
zu deuten. Allzu lange auf-
halten will sich der sterbende
Dramatiker mit dem eigenen
Schmerz aber nicht. Auch
sein Zorn auf die „Maurer-
mentalität“ seiner Schauspie-
ler verfliegt übrigens sekun-
denschnell. Schließlich gilt es
Theater zu machen. Stephan
Suschke hat sein sensationel-
les Hörspiel mit „Ein Mann,
der keineZeitmehr hat“ über-
schrieben. Man sollte sich die
Zeit dafür nehmen. (jole)

Hörspiel Stephan Suschke: Brecht
probt Galilei. Ein Mann, der keine
Zeit mehr hat. speak low. 3 CDs,
25,90 Euro.

Brecht probt Brecht
Bei Bertolt Brechts letzter Theaterarbeit lief ein Tonband mit. Regisseur Stephan Suschke

hat die Aufnahmen zum Hörspiel verdichtet, das faszinierende Einblicke erlaubt.

Bertolt Brecht schrieb „Leben des Galilei“ 1938 im schwedischen Exil. 1955/56 probte er das Stück in Berlin. Die Premiere im Jänner 1957 erlebte er nicht mehr. Foto: imago

Innsbruck – Der Applaus kam
notgedrungen aus der Ver-
gangenheit. Er wurde vom
Neujahrskonzert 2020 über-
nommen. Gespielt hat das Ti-
roler Kammerorchester Inns-
trumenti am Dreikönigstag
aber ganz im Jetzt. Im Großen
Saal des Innsbrucker Hauses
der Musik. Vor leeren Stüh-
len. Aber übertragen in bis zu
zweitausend Schlaf-, Wohn-
und feiertägliche Arbeitsstu-
ben. Nach denHiobsbotschaf-
ten der vergangenen Monate
– und, man sollt’s wohl nicht
verschreien, in Erwartungwei-
terer – macht das Hoffnung.
Und Lust auf mehr. Denn ein
Live-Stream ist immer nur ein
Konzert-Placebo. Dieser Tage
schluckt man es gern. Vor al-

lem,wennessostimmungsvoll
serviert wirdwie beimaus hin-
länglich bekannten Gründen
nur online übertragenen Inns-
trumenti-Neujahrskonzert am
Mittwochvormittag.
DerersteAuftrittdesOrches-

ters im neuen Jahr ist traditio-
nell Spielplatz für die etwas
leichtereMuse –und fürdie im
klassischen Fach oft vermisste

Selbstironie.Fürdiewarneben
Moderator Thomas Lackner,
der kunstvoll ein- und wort-
reich witzig aufs Glatteis führt,
auch Dirigent Gerhard Sam-
mer zuständig, der auch mit
Cowboyhut den Takt vorgibt.
Hier wird die Musik ernst ge-
nommen, selbst wenn „Win-
netou“ gespielt wird, nicht das
Ritual drumherum.

Mit großer Präzision vernei-
gen sich die Innstrumenti vor
einer ganzenLegion an Jahres-
regenten. Vor den Tonsetzern,
AstorPiazzolazumBeispiel,ge-
nauso wie vor denWortkünst-
lern, etwa Christian Morgen-
stern. Der programmatische
Bogen ist weit gespannt: von
Offenbach über die obligaten
Kaiser- und Donauwalzer bis

zum „Mann von LaMancha“.
Bassbariton Matthias Hoff-

mann meistert hochhonorige
Trinklieder – „Fin ch’han dal
vino“ (aus Mozarts „Don Gio-
vanni“) und „Votre toast“ (aus
Bizets „Carmen“) – ganz oh-
ne Hoch-die-Tassen-Gestus.
Constanze Gabriel und Lukas
Steinegger tänzeln formschön
durch den Strauß’schen Drei-
vierteltakt. Und zum Finale
mündet Queens „Bohemian
Rhapsody“ in „We Are The
Champions“,wirdalsoschöns-
te Zukunftsmusik: ein Vorge-
schmack auf den Triumph,
der hoffentlich bald nicht nur
gestreamt, sondern vor Ort ge-
feiert werden kann. Und ohne
verdienten Jubel aus der Kon-
serve. (jole)

Schönste Zukunftsmusik aus dem Jetzt

Das Neujahrskonzert des Tiroler Kammerorchesters „Innstrumenti“ wurde als Live-Stream übertragen. Foto: Kaufmann

Die Verleihung der Grammy-Mu-
sikpreise wird wegen der Corona-
Pandemie von Ende Jänner auf
14. März verschoben. Mit Nomi-
nierungen in neun Kategorien ist
Sängerin Beyoncé Favoritin im
heurigen Preisrennen. Foto: AFP/Macon

Grammy-Gala
verschoben

Innsbruck –DerLiteraturfrüh-
lingbeginnt auch inKrisenzei-
ten bereits am Jahresanfang.
Lesungen und Buchpräsenta-
tionen gibt es zwar vorerst nur
virtuell, Neuerscheinungen
werden trotzdem ausgeliefert.
Buchhandlungen trotzen mit
Versand- und Abholangebo-
ten dem Lockdown.
Das Tiroler Literaturjahr

startet Anfang Februar mit
dem Erschei-
nenvonCaro-
lina Schuttis
Roman „Der
Himmelistein
kleiner Kreis“
(D r o s c h l ) .
Am 15. Fe-
bruar wird
dann Norbert
Gstreinsneuer
Roman „Der
zweite Jakob“
(Hanser) aus-
geliefert. Gut
einen Monat
später folgt
Hans Platz-
gumers „Bog-
ners Abgang“
(Zsolnay).Da-
zwischen er-
scheint Stefan
Abermanns
Erzählband
„Change s “
(edition lau-
rin). Bei Hay-
mon kommt
im März
„Unterwas-
serflimmern“ heraus, das Ro-
mandebüt der 31-jährigenKa-
tharina Schaller.
Der Tod Dante Alighieris

jährt sich 2021 zum 700. Mal.
Erika Wimmer Mazohl setzt
sich in ihrem neuen Gedicht-
band mit dem Verfasser der
„Commedia“ auseinander.
„DaszweiteGesicht“erscheint
imMärz bei Limbus.
Bernhard Aichner star-

tet im Frühjahr seine neue
Krimireihe. Für die hat der
Bestsellerautor mit dem Fo-
tografen David Bronski eine
ungewöhnliche Ermittlerfigur
ersonnen. Bronskis erster Fall
„Dunkelkammer“ kommt En-
de März bei btb heraus, sein
zweiter – „Gegenlicht“ – folgt
bereits im Juli. (jole)

Tirols Literaturjahr
startet mit Romanen
von Schutti, Gstrein
und Platzgumer.

Norbert
Gstrein. imago

Katharina
Schaller. Aeneas

Carolina
Schutti. APA

Mit Dante
in dunkle
Kammern


